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WürttembergLsche Chsonik.
Vom mittleren Schwarzwalde . (Eingesen- ^det.) Von dem konstitutionell-monarchischen Verein in Reut- !

lingen(siebe Schwäbische Kronrk Nr. 111, S . 763) und
von oem Weingartner Stöckle in Stuttgart (siehe Schwa- !
bische Kronik Nr. 112, Sr 771, 772) gehen Erklärungen
aus, welche darauf abzwecken, daß durch irgend eine Agi¬
tation, nach der Neutlinger von Oben, nach der Stöckle-
schen von Unten, von dem Beschlüsse der Kammer der Ab¬
geordneten: „Die bewilligte Landwehr schleunig einzuberu¬
fen, sämmtliche körperlich tüchtigen unverehelichten Bürger
von 18 bis 25 Jahren zur Gründung mobiler Legionen
einer Volkswehr militärisch einzuüben und für die Feldauf¬
stellung vorzubereiten!" — Umgang genommen werde.
Dem Stöckleschen Aufruf steht bei seinem Beginne: „Was
ists, was wills noch werden?" — vor Allem eine über¬
triebene Bangigkeit an der Stirne geschrieben. Und kann
demselben nicht mit Recht der Vorwurf gemacht werden,
baß er zu einer Volksagitation auffordert, mittelst deren

-die gegenwärtige Kammer der Abgeordneten gesprengt
würde? Macht er nicht unserem Ministerium, wenigstens
indirekt, den Vorwurf, daß es zur Vollziehung seiner Pro¬
klamation zu wenig gethan, daß es zudem bisher durch ein
gewisses Gewährenlassen die Wühlereien begünstigt, deren
Erfolg er, in eurer gewissen Art von Gerstcrseherei, dem¬
selben schon über den Kops gewachsen glaubt? Herrn Stöckle
sey erwiedert, daß man seit einigen Wochen, in welchen
dre Gefahr fürs Vaterland immer mehr gewachsen, in ei¬
ner Gegend, in welcher die Bevölkerung an einer gewis¬
sen politischen Verkommenheit leidet, das Bebürfniß des
Geübtscyns in den Waffen, der Befähigung zur Gerihei-
bigung des Vaterlandes im engeren und weiteren Sinne,
tief füdlen gelernt hat ; daß Männer , welche das Gesetz
von dem Landwchrdienst freispricht, sich erklärt haben, sie
werden, so bald die Uebungen dafür beginnen, an densel¬
ben Thcil nehmen. Das Drückende, welches die oben ge¬
nannten Beschlüsse unserer Kammer rn ihrem Gefolge ba¬
den werden, verhehlt man sich durchaus nicht; man findet
sie aber nicht nur zweckmäßig, sondern höchst notbwcndig.
Zu der Weisheit und dem guten Willen unserer Negierung
aber hat man die Zuversicht, daß dieselben auf eine Weise
durchgefübrt werden, die zwar allerdings zunächst dem
Zwecke entsprich», das Drückende aber so leidlich als mög¬
lich zu machen such». Ein Mal glaubt man, scpc dafür,
die junge Mannschaft für den Felddienst brauchbar zu ma¬
chen, gerade nicht zu viel Zeit nothwendig, weil man
hofft, daß nicht mehr und nicht weniger Uebungen mit
dieser Mannschaft vorgenommen werde», als so viele, die
zu Erreichung genannten Zweckes erforderlich sind. Man
gibt sich darum der Erwartung hin , daß, bei gehörigem
Fleiße, erwähnte Befähigung in 4 bis 5 Wochen erreicht
sehn könne. Bei der Ueberzahl an menschlichen Arbeiter¬

kräften dürfte aus dieser Zeitverwendung kein besonders
großer Verlust erwachsen. Am meisten glaubt man sich
gegen die Anstellung weiterer Offiziere verwahren zu müs¬
sen, die man, trotz verschiedener Versicherungensolcher,
die Sachverständige zu seyn scheinen, nicht nothwendig fin¬
den kann. Bekanntlich besteht eine Kompagnie auf dem
Kriegsfuße aus 225 Mann. ZurUebung und Befehligung
derselben sind vorhanden: ein Hauptmann, zwei Lieutenant,
ein Oberfeldwebel, zwei Feldwebel, sechs Obermänner, zwei
Rotrenmeister. Beschäftigen sich nun alle dis zum Ober¬
feldwebel mir dem Exerzieren der Neueinzuübenden, so kä¬
men, auch wenn man die ganze Kompagnie neu einüben
müßte, auf einen Befehlenden 20^ Mann. Dies ist ja
aber durchaus nicht der Fall; es darf ja nur der sechste
Tbeil neu geübt werden. Das aber darf man mit Zu¬
versicht annehmen, daß die Stimmen der Kommandirenden
nicht nur von 20, sondern, wenn dies der Fall ist, auch
von 30 Befehligten vernommen werden, und jener sie auch
so ziemlich wird überwachen können. Die Stimme der
Schwaben ist meist sehr klangreich. Was dem Unteroffi-

l zier entgeht, soll der Offizier sehen, dessen Pflicht es ist,
bei dem Exerzieren mitzuwirken. Was den Kostenpunkt

§betrifft, so wäre derselbe nicht zu erschwingen, wenn er
für den Augenblick von den Steuerpflichtigen müßte auf¬
gebracht werden. Man wird aber glauben dürfen, daß
Württemberg noch so viel Kredit hat, um das nöthige An¬
leben zu diesem Zwecke treffen zu können. Wird durch die
Bewegungen, dem genannte Truppenübung auch dienen soll,
das erreicht, was man zu erreichen hofft, nämlich eine sol¬
che Ordnung der Dinge, daß der Bürger wieder zu Glück
und Wohlfahrt gelange, so wird es dann auch nicht mehr
so schwer seyn, den gemachten Aufwand wieder abzutragen.
Der Zustand, welchen man jezt zu schaffen trachtet, soll ja
aber nicht nur dem Augenblick gelten, sondern uns auch
eine schöne Zukunft im Schooße tragen. Billig nehmen
daher unsere Nachkommen einen Tbeil der Opfer in ma¬
terieller Beziehung auf sich, die wir im Voraus zu brin¬
gen genöthigt waren. So viel in Kürze.

Die Bürgerwchr, so wenig man ihr auch Leben be¬
willigen wollte, hat doch in Heilbronn ein herrliches Le¬
benszeichen von sich gegeben und ihre Sache ganz- recht ge¬
macht, denn sie hat glühende Kohlen aui die Häupter un¬
serer Feinde gesammelt und der badischen provisorischen
Negierung nicht nur viele Verlegenheiten erspart, sondern
dem badischen Volk 14 Stücke Geschütze nebst Bespannung,

i Mannschafl und Unteroffizieren wieder zugewendet. Wir
^müssen uns kurz fassen. In der Nacht vom 16. auf den
i 17 . kam Nachricht nach Heilbronn , daß flüchtige badrsche
!Oisiziere mit viel Geschütz und Mannschaft sich der würt-

tcmbergischen Grenze nähern. Es war keine Zeit zu ver¬
lieren. Die Dürgerwehr rückte sammt Turnern und Pom¬
piers vollständig aus. Der Anfangs ftbr widerstrebende

' Kommandant Nickel mußte nachgeben, und detaschirte eene
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Kompagnie Turner voraus, welche schon unterwegs, au¬
ßerhalb Frankentbal, einen Wagen mit badischen Offizie¬
ren trafen. Das Korps rückte gegen Fürfeld und ihnen
schloß sich ein würltembergischer Regierungs-Kommissär an.
Dort waren schon die Flüchtigen mit Geschütz und todes-
müden Pferden eingetroffen und begehrten nach LudwigS-
burg zu ziehen. Dies durfte nicht geduldet werden. Man
war schon auf das Aeußerste gefaßt, allein die Sache ging
gut ab. Die Offiziere ergaben sich und man bat wohlge-
than, ihrer Bitte zur Reise nach Ludwigsburg zu genügen,
denn vom badischen Volk batten sie keine Schonung zu er¬
warten gehabt. Einer derselben entleibte sich, und nach¬
dem seinen Kameraden das Versprechen ertheilt war, daß
er ehrlich begraben würde, zogen sie tief erschüttert und
betrübt ihres Weges. Die 14 Geschütze aber, Mannschaft,
Unteroffiziere und Bespannung gingen nach Baden zurück.
Das Landvolk der nächsten badischen Landestheile aber,
welche diesem Artillerie-Transport auf den Fersen gefolgt
war und mit den Waffen des Bauernkriegsm der Hand
in großen Massen an der württembergischen Grenze stand,
mußte sich, obgleich mit schwerem Herzen widerstrebend,
auch in diese Anordnung fügen, und so sind die braven
Heilbronner die Retter von 40 badischen Offizieren gewor¬
den, denn ohne solch kräftigen Schutz hätte sie das wukb-
entbrannte Volk zernichtet. General Hoffmann, über und
über von S >raßcnkoth starrend, war auch dabei - er und
seine Gesinnungs- Genossen können sezt im württembergi¬
schen Potsdam berichten, welcher Geist die Bürgerwehr
beseelt und was ein Volk leisten kann, wenn cs mit den
Waffen in der Hand sich mäßigt, mäßigt gegenüber den
Schauderberichten aus Dresden und Frankfurt von der
preußischen Soldatenherrschaft uud eingedenk der Tbaten,
welche sich in frischer Erinnerung an den Namen Ho ff-
maun  knüpfen.

Bei Neustadt ist es gerade gegangen, wie bei Heil¬
bronn. Auch dort wollten badische Offiziere eine größere
Abtheilung Militär nebst Artillerie über den Schwarz¬
wald zu General Miller führen, aber die Bewohner Neu¬
stadls und der Umgegend besezten die Pässe und Höhen
und ließen sie nicht durch. Sie mußten nach Freiburg
zurück, wohin die Artillerie und der größere Theil der
Soldaten, auch einige Offiziere sehr gerne gingen. Nur
einige Dragoner unter General Gayling, kamen auf einem
andern Wege durch ins württembergische Hauptquartier.

Zn Heilbronn herrscht ziemliche Aufregung. Die
Bürgerwchr puzt gleichfalls unter ihren Offizieren aus.
Bei dem lezten Auszug gegen die badischen Soldaten und
Offiziere hat sich ein Theil der Bürgerwehr Offiziere nicht
nach dem Willen der Mehrzahl der Wehrmannschaft be¬
nommen. Insbesondere ist man gegen den Kommandan¬
ten sehr erbost. Es werden umfassende Neuwahlen statt-
findcn. — Auch in Tübingen  wurden tue Bürgerwehr-
Osfiziere entlassen und soll ein tüchtiger Offizier gewon¬
nen werden, der 600 fl. Gehalt bezieht.

Eßlingen,  den ' 18. Mai. Zu den 400 Musketen
hin, in deren Besitz wir durch Genehmigung unserer städ¬
tischen Kollegien kamen, und welche durch ratenweise Ab¬
zahlung mit 1 fl. 20 kr. Angeld und monatlichen 30 kr.
zu erhalten sind, beschloss unser Stadtrath ferner, die
Regierung zu bitten, der Stadt 4 Kanonen verabfolgen
zu lassen. Unsere Stadt besaß 13 eigene, welche aber
vom verstorbenen König Friedrich eines schönen Morgens,
als Eßlingen württembergisch wurde, abvcrlangt wurden,

und von denen wir Nichts mehr sahen. Wir sind zwar
fezt noch im Besitze von 4 Stücken: einer 12pfündigen,
6pfündigen und zwei kleinern, welche aber nicht brauch¬
bar sind. Wir hoffen deßhalb4 Stück zu erhalten. —
Unsere Bürgerwehroffizierswahlist, nachdem man 8 Tage
mit herum gemacht und beinahe die Leute an den Haaren
geholt werden mußten, beendigt, allein jezt fehlt ein tüch¬
tiges Haupt dazu.

General Miller ist am 16. Mai in Donaueschingen
eingerückt, und es ist dort für l000 Mann Württemberger
auf zwei Tage Quartier angesagt worden. Als Letour,
früher Redakteur der radikalen Seeblätter, nach Donau¬
eschingen kam, wurde er zu General Miller beschieden,
der ihn nach seinen Ausweisen befragte; Letour zeigte Pa¬
piere der provisorischen badischen Regierung vor, worauf
Miller voll Entrüstung ihn anschnauzte: was provisorische
Regierung! die fraglichen Papier zerrieß und auf den Bo¬
den warf.

In Ludwigsburg bat es einen kleinen Militärkrawall
gegeben, dessen Veranlassung in dem anbcfohlenen Abmarsch
des ersten Infanterie-Regiments nach Heilbronn zu gele¬
gen haben soll.

Ulm,  den 17. Mai. Heute früh 5Uhr wurden fünf
Sechspfünder ins Bayerische geführt. Den 18. Gestern
Nacht wurden sämmtliche Gewehre aus dem Büchsenstadel
(Arsenal) entfernt und auf die Festung geschafft. Eben so
sind heute den ganzen Tag über Kanonen auf die Festung
geschafft worden. — Verschiedene Polizeibiener, die sich dazu
gebrauchen ließen, den an den Ecken angeklebten Aufruf
der badischen Soldaten an ihre Kameraden im übrigen
Deutschland abzureißen, wurde von Soldaten der Rücken
etwas blau angestrichen.

Stuttgart,  den 20. Mai. Diesen Morgen mar.
schirte das 4. Reiterregiment aus, um Standquartiere auf
dem Land längs der badischen Gränze zu beziehen. Es
heißt, man thue die Soldaten von hier fort, um sie der
Berührung mit dem demokratischen Bürgerthum zu ent¬
ziehen. Zur besseren Kur der Soldaten sind von den
gestern ausmarschirtenAbtheilungen nach Kornthal ins
Quartier gekommen.

Freudenstadt. (Verspätet durch den Einsender.)
Der Gesellschafter Nr. 35 dieses Blattes enthält eine Kor¬
respondenz von Freudenstadt vom 29. v. M., welche we¬
sentliche Berichtigungen erfordert wegen Unvollständigkeit
eben so wobl als wegen Unrichtigkeiten in der Darstellung.

Die Volksversammlung  fand am 29. v. M.
statt auf Veranlassung des Abgeordneten Pulvermüller,
welcher am 27. v. M. hieher gekommen ist, um über die
neuesten Ereignisse in Württemberg zu berichten und konnte
erst am 28. v. M. öffentlich angekündigt werden.

Trotz der Kürze der Zeit fanden sich aber doch viele
Theilnebmer aus der Umgegend ein, und die Einzelheiten
der Volksversammlung fassen sich in Folgendem zusammen:

Um 3 Uhr zog die Bürgerwehr, voran die Redner,
begleitet von den Festordnern, auf den Festplatz vor dem
Loßburger Thor.

Der Vorstand des hiesigen Vslksvereins, Rechtskonsu¬
lent Kl um pp , betrat die von Conditor Borhner mit deut¬
schen Flaggen, Inschriften re. gezierte Tribüne und eröff¬
nte die Versammlung mit einem kurzen, bündigen Bor«
rrage, indem er die feste und entschiedene Haltung der
württembergischen Volkskammer, des volkschümlichen Mi¬
nisteriums Römer, so wie des ganzen württembergischen
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Volkes hervorhob, wodurch der Sieg für die deutsche Na-
tionalsouveränetät, für die Anerkennung der deutschen Reichs-
Verfassung zuerst in unserem engeren Baterlande errungen
worben sey, bczelchnete diesen Sieg zugleich als einen ent¬
scheidenden für die deutsche Einheit, indem dem Beispiele
des württembergischen Lolksstammes alle übrigen deutschen
Bruderstämme Nachfolgen werden und bat hinsichtlich der
getroffenen Anstalten des Festes wegen der Kürze der Zeit
die Versammlung um Nachsicht. Er heißt sodann den
Abgeordneten Pulvermüller willkommen und lud ihn ein,
seinen Vortrag über die einzelnen Begebenheiten bei die¬
sem großen Kampfe zu beginnen.

Nun betrat Abgeordneter Pulvermüller  die Tri¬
büne und verbreitete sich in längerem Vortrage über d:e
Verhandlungen in den lezten Tagen zwischen dem Mini¬
sterium, der Kammer und der Krone.

Er sprach sich ferner für die Amnestirung  der
politischen Verbrecher aus,  indem bei jeder Thronbestei¬
gung eines Fürsten Amnestie erlassen werbe; nun sep aber
dae Volk souverän geworden, darum dürfen bei diesem
wichtigen Akid i e Männer, welche ihre Existenz für das
Wohl des Vaterlandes cingesezt haben und im Kampfe
für dasselbe vorangegangen sind, nicht länger als Verbre¬
cher behandelt werden(allgemeines Bravo). Zum Schluß
bemerkte er , daß er im Interesse unseres Schwarzwaldes
den Antrag stellen werde, daß die Beiträge zur deutschen
Flotte von dem in materieller Beziehung so sehr darnie¬
der liegenden Schwarzwalde durch Holzlieferung  ge¬
leistet werden dürfen.

Der dritte Redner, Reallehrer Münz  vonhier, bezeichn
nete in seiner mit allgemeinem Beifalle aufgenommenen ge¬
diegenen Rede die seitherige eigensüchtige Politik der deutschen
Fürsten als die Quelle des Zerfalls von Handel und Ge¬
werbe in Deutschland, als die Ursache, warum unser Va¬
terland von jeher der Spielball der Nachbarstaaten gewe¬
sen sey. Preußen habe durch seine Handelsverbindung
mit dem industriellen England das Wohl seiner Bruter-
stämme in Süddeutschlanduntergraben helfen, Oestreich
der hinterlistigen russischen Politik Vorschub geleistet.
Wenn nun das hohe Ziel eines einigen, freien Deutsch¬
lands erreicht und der Frieden im Innern hergestellt sey,
so werden bei verbesserten und daS Wohl jedes Stammes
berücksichtigenden gewerblichen Verhältnissen Kredit und
Wohlstand wiederkehren, weder der Russe, noch der Fran¬
zose, noch der Engländer werden es dann ferner wagen,
seinen politischen Werth in Frage zu stellen, oder seinen
materiellen Wohlstand zu gefährden.

Nachdem auf Anregung des Abgeordneten Pulver¬
müller  auf die Einheit Deutschlands von der Versamm¬
lung ein dreimaliges„Hoch!" gebracht wurde, schloß der
Gesangverein das Fest mit dem Lied: „Was ist teö deut¬
schen Vaterland rc,"

Die frühere Korrespondenz spricht sodann davon, als
ob diese Zeitverhaltnisse eine fieberh afte  Aufregung hier
veranlaßt harten.

Davon kann aber die Rede nicht seyn und es hat
hier der fragliche Korrespondent durch eine falsche Brille
gesehen.

An den herrschenden Zeitfragen nimmt das hiesige
Publikum den lebhaftesten Antheil, und in der Frage we¬
gen Anerkennung der Reichsverfassung hat sich dasselbe
mit derjenigen Entschiedenheit und Würde ausgesprochen,
welche der Gegenstand von jedem wahren Vaterlandsfreunde

beanspruchte. Die Aufregung war eine gesunde, natür¬
liche, die dem Manne von achtem Schrot und Korn ge-
ziemt, aber keine krankhafte, von Fieber begleitete, keine
fieberhafte.

Was ferner die übrigen Tagesncuigkeiten betrifft, die
jener Korrespondent berichtet, so hätte er, wenn er mehr
Zartgefühl und Klugheit besäße, am besten geschwiegen.

Der schnelleTod des Tuchmachers Eberle,  eines all¬
gemein geachteten braven Mannes, wurde nickt durch den
angeblichen Verlust bei Fabrikanten Zöpprih  herbeige¬
führt, da Eberle weder mittelbar noch unmittelbar dabei
bekheiligt war. Eberle kränkelte schon seit einem Jahre,
litt besonders am Kopfweh, magerte sichtlich ab und war
auch geistig oft sehr angegriffen.

Ferner berichtet jener Korrespondent noch: „Kürzlich
wurde hier der Zeugschmid Fr. Fuchs als der Falsch¬
münzerei verdächtig cingezogen rc." Hier ist die Vorei¬
ligkeit des Korrespondenten zu rügen. Die Thatsache we¬
gen jenes Verdachts ist zwar richtig, allein hierüber et¬
was der Ocffentlichkeit zu übergeben, fordert schon die
Rücksicht auf die betreffenden Familien, daß das Resultat
der gerichtlichen Untersuchung abgewartet werte.

Es ist nun bereits auch Fuchs seiner Haft wieder
entlassen, und die Untersuchung lieferte kein anderes Re¬
sultat, als daß Fuchs einige falsche Sechser ausgegeben hat.

Tages -Neuig ?erten
DerGeheime-Iustizrath Dr.Grävell (ein Mann vom

Schlag Metternich) ist zum Reichsminister tes Innern und
interimistischen Präsidenten des Reicheminister rarhs ernannt
worden. Als dies der Neichsversammlung kund gegeben
wurde, erscholl laut anhaltendes Gelächter auf der Linken.
Viele Stimmen: Pfui ! Weiter ist ernannt: Detmold, Ju»
stiz (stürmisches Gelächter, vermischt mit Pfui-Ruf), Ge¬
neral Iochmus, Auswärtiges(Gelächter), Merck, Finan¬
zen (Gelächter). Der Kriegsminister werde in einigen Ta¬
gen ernannt werden. —Welcker stellt folgenden Antrag: die
Nationalversammlung erklärt, nachdem sie die Ernennung
des Reichsministeriums und dessen Programm vernommen,
daß sie zu diesem Ministerium nicht bas geringste Vertrauen
haben könne, sondern vielmehr dessen Ernennung unter den
obwaltenden Umständen für eine Beleidigung der Nativ»
nalrepräsentation anseben müsse. Dieser Antrag wird mit
19l gegen 12 Stmmen angenommen. Nauwerk bezwei¬
felte, daß der Reichsverweser, als er dieses Ministerium
ernannte, im vollen Besitz seiner geistigen Kräfte war.
— In jetziger Zeit wagt man dem deutschen Volk mit
einem deutschen Reaktionsmimsterium den Fehdehandschuh
ins Gesicht zu werfen. — In einigen Tagen wird Simons
Antrag, eine Reichsregenischaft von und aus der Natio¬
nalversammlung zu wählen, zur Berathung kommen.

Der regierende Landes-Ausschuß von Baden, bestehend
aus folgenden Männern: Bannwart, Brentano, Cordel,
Degen, Eich'eld, Fickler, Gögg, Happel, Henneka, Hoff,
Jungbans, Redmann, Richter, Stay , Steinmetz, Struve,
Werner, Willmann, Ziegler, hat unter andern folgende
Beschlüsse gefaßt, welche alle bereits in der Ausführung
begriffen sind: 1) Allgemeine Volksbewaffnung mit sofor¬
tiger Mobilmachung des ersten Aufgebots, bestehend aus
allen waffenfähigen Bürgern von 18 bis 30 Jahren. Auch
alle übrigen Bürger werden bewaffnet und bas zweite und
dritte Aufgebot hergestellt. 2) Neuwahl des Landes-Ans»
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schusses binnen 10 Tagen. 3) Auflösung der Kammern
und Zusammenberufung einer konstirüirenden Versammlung.
Jeder der 20 Wahlbezirke bat vier Abgeordnete zu wäh¬
len. Alle volljährigen Bürger sind wahlfähig und'wähl¬
bar. 4) Die politischen Flüchtlinge sind zurückzuberufen.
Der Bürger Hecker ist speziell zurückberufen und einge¬
laden, in den Landcs-Ausschuß emzutreten. 5) Außerdem
sind schon die wichtigsten Veränderungen im ganzen Lande
vorgenommcn worden. An die Stelle der alten reaktio¬
nären Beamten, von denen viele eniflohen sind, sind neue
freisinnige Beamte getreten. Das Militär und die Beam¬
ten sind auf die Durchführung der Neicheverfaffung und
die Anerkennung des Lanocs-Ansschnsses beeidigt. 6) Es
ist militärische Union mit der Pfalz beschlossen und in Anord¬
nung begriffen. —Durch Dekret vom 16. sind die eniflo
henen Minister ihrer Stellen enksezt; der Eingangszoll
auf Waffen zum Zweck der allgemeinen Volksbewaffnung
aufgehoben. — Das Ministerium des Innern warnt vor
Gewaltthätigkeiten gegen Israeliten, wozu Böswillige unt^
Feinde der Freiheit das Volk aufzureizen bemüdr seyen. >
Der Kriegsminister Eichfeld(vor Kurzem noch gefangener
Oberlieutenant) fordert alle Gemeinden des Landes auf,
sich gehörig zu bewaffnen. - Die Karlsruher Bürgerwehr
ist aufgelöst und wird neu organisirt. — Die Soldaten,
welche in den lezieu Tagen ihre Garnison verlassen pal¬
ten, haben sich bereits größtentheils freiwillig wieder ge¬
stellt. — Die Abgeordneten Christ und Zell kamen als
Reichskommiffäre aus Frankfurt hier an. —Alle  Soldaten ^vom Oberwachtmeister und Oberfeldwebel an abwärts er- i
halten nun vier Kreutzer tägliche Zulage. ^

Der badische Landesausschuß hat weiter nachstehende Be- ;
schlüsse gefaßt: 1) Alle reaktionären Beamte und für die
Zeit der Gefahr unschädlich zu machen. Die Befriedigung
aller PensionS-Ansprüche bleibt der konstituirenden Ver¬
sammlung überlassen. 2) Der französischen Regierung
und der Schweiz ist die Flucht sämmtlicher Minister und
des Großherzogs, und der Regierungsantritt des Landes¬
ausschusses anzuzeigen. 3) Die Hinterbliebenender im
Kampfe Fallenden werden auS Staatsmitteln versorgt
4) Es sind sogleich alle Gefängnisse zu untersuchen, ob
noch irgendwo politische Gefangene sitzen. Alle Beschlag¬
nahmen sind aufzuheben, alle (auf politische und Preß-
sachen bezügliche) Kautionen zurückzugeben. 5) Sämmt-
liche Grundlasten sollen unentgeldlich aufgehoben werden.
6) Die Gemeinden werden unbedingt selbständig erklärt.
Reue Gemcindewahlen sind im ganzen Lande anzuordnen.

Das Kommando der Turnerfeuerwehr Heidelberg an
oen Gemeinderath Heidelberg. Heute früh um 2 Uhr
machte ich in Vereinigung mit Sinsheimer und Wieslocher
Bürgerwehr einen Angriff auf Hinkeldey. — Die 16 Ka¬
nonen, Feldfchmidwaffen aller Art sind in unfern Händen.
— Die Offiziere sämmtlich gefangen; wir sind im Anmarsch
mit den Geschützen nach Sinsheim. Gilbert.

Unter ven nach Karlsruhe gefangen eingebrachten Of¬
fizieren befindet sich auch der Dragonerobcrft Hinkeldey.
Er sizt im Gefängniß. — Die Soldaten wurden am 18.
auf die Neichsverfaffung und die gegenwärtige Regierung
beeidigt. — Die beiden Reichskommiffäre sind sehr befrie¬
digt und überrascht über die in Baven herrschende Ord¬
nung und Sicherheit. Heule reisen sie weiter nach dem
Oberland.

MauS -biM, den 14. Mai. Die Stadt ist vollstän¬
dig ruhig. Das Militär ererzirt bereits wieder, wie noch
jüngst in großherzogltchem, nun im Volksdienst.

Prinz Friedrich von Baden ist leicht verwundet in
Frankfurt angelangt, eben so der Preußische Gesandte Graf
Arnim in Karlsruhe.

Karlsruhe, den 18. Mai. Die Vorschläge zur mili¬
tärischen Vereinbarung mit der Pfalz sollen ungefähr auf
folgenden Grundlagen beruhen: l) In militärischer Be¬

ziehung bilden Baven und Rheinbayern ein Land; 2) wird
bas badische Kriegsministeriumvorerst als das gemeinschaft¬
liche beider Länder betrachtet; 3) alles Zollgeld auf Brü¬
cken, welche Baden und Rheinbayern verbinden, ist sofort
aufgehoben. Die Entschädigung privatrechtlicher Ansprüche
bleibt Vorbehalten. Die Unterhaltungskosten sind gemein¬
schaftlich und gleichheitlich zu tragen. 4) Die Einwohner
beider Länder werden in allen Beziehungen so angesehen,
als gehörten sie einem und demselben Staate an.

Neustadt, den 16. Mai. Unsere Revolution gebt ih¬
ren regelmäßigen Gang vorwärts. Zuzüge über Zuzüge
treffen h-er un" tm Hauptquartier Kaiserslautern ein. Ge¬
stern kam wieder eine ganze Kompagnie des zweiten Jä¬
gerbataillons mit ihrem Lieutenant Stöhr ein; der Ober-
iieutenant derselben wird heute Nachfolgen. Die in Zwei¬
brücken liegende Schwadron Cbevaurlegers wurde gestern
vom Bürgerprässdenten Reichard auf tue Neichsverfaffung
beeidigt, bleibt aber der bequemen Verpflegung wegen in
Zweibrücken.

AuS der Pfalz,  den 16  Mai . Morgen wird in
Kaiserslautern die pfälzische aus 3t Mitgliedern bestehende
Nationalversammlung zusammentreken. Einer ihrer ersten
Schritte wird die Lostrennungserklärung der Pfalz von
Bayern und die Verkündigung der einen und untheilbaren
Pfälzer Republik seyn. Seit den jüngsten Vorgängen
in Baden hält es unser Landesaußschuß nicht langer für
nothwendig, die Maske vorzuhalten und seine eigentlichen
Absichten hinter der deutschen Derfassungsfrage zu ver¬
hüllen. Sein Moniteur, der Bote für Stadt und Land,
sagt: Der Landcsausschuß kann nicht länger wie ein ver¬
lorener Sohn neben einer privilegirren bayerischen Regie¬
rung herumschleichen. Wir werden darum unter dem
Banner des Reichs nur die Männer unseres Vertrauens
ferner als unsere Regierung anerkennen. BiS 17. Mai
werden sich hier die Vertreter der Pfalz versammeln und
sie werden dem Rebellen in München sagen, wie viel die
Uhr geschlagen; sie müssen der Konsequenz und Ehre hal¬
ber die Trennung der Pfalz von Bayern proklamiren.
Nach den neuesten Nachrichten soll sich die Rheinpfalz
von Bayern losgesagt habe.

Sicherem Vernehmen zufolge ist der hessische Oden¬
wald aufgestanden. Auch in Hessen sollen sich die Sol¬
daten der Bewegung des Volks anschließen.

Am 15. fand  in München die Beeidigung der Stu¬
denten auf die Neichsverfaffung, trotz ergangenem Verbot,
statt. Gleich hintendrein kam der Befehl der Auflösung
ihres Freikorps, mit dem Bedeuten, binnen 24 Stunden
die Waffen abzuliefern. Die Regierung soll geäußert ha¬
ben: lieber Alles zusammenschießen, als nachgeben. — Am
17. fand eine Sitzung der Abgeordnetenkammer statt, wo¬
rin das Ministerium sein Programm vorlegte (ganz in
Manteuffelschem Styl) auf Nichtanerkennung der Reichs-
Verfassung, dabei aber allerlei schöne Floskeln. Kolb von
Speyer stellte jedoch sogleich den Antrag, die Kammer er¬
klärt: die deutsche Verfassung ist Gesetz, die Gesetze zur
Durchführung derselben sind gleich adzufassen, womit sich
die Kammer cinverstcviden erklärt. — Die Verhaftungen
dauern fort,
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Der preußische Gtaatsanzeiger vom 14 . macht eine
Verordnung in Betreff der Abberufung der preußischen
Abgeordne :en von der Nationalversammlung zu Frankfurt
bekannt . Jezt wird es hoffentlich in Frankfurt bei den
Abgeordneten des deutschen Volks einmal Tag werden und
sie durch energische Beschlüsse bethätigen , daß sie vie Zeit
begreifen . Die Zurückberufung der preußischen Abgeord¬
neten ist von der Nationalversammlung für null und nich¬
tig und der preußischen Regierung das Recht dazu mit
287 gegen 2 Stimmen abgesprochen worden.

Die preußischen Regimenter , welche Dresden bombar-
dirt und dort wie Vandalen gehaust und gemordet haben,
werden jezt auf der Eisenbahn in die preußische Rbeinpro - ,
vinz befördert , um dort die Erhebung niederzuschmeitern . l

Ein in Kapuvar gelegenes vstreichisches Streifkorps
unter Major Grobois , mehr als 2000 Mann stark , wurde
von den Ungarn angegriffen , dabei gänzlich umgangen und
beinabe ganz aufgerieben.

Pesth wird wieder von Ofen aus beschossen , weil
Ofen von den Ungarn beschossen wird . Der Prinz von
Koburg Cohary ist in die kaiserliche Armee eingetreten . —
Bei Sommerein wurden drei östr . Bataillone zersprengt.

Dcmbinski ist richtig in Galizien eingefallen . Zum
Bombardement von Ofen werden jezt Bombenmörser von
Komorn herbcigeholt . Oberst Puffer mit etwa 6000 Mann
Serben ist von den Ungarn ganz total geschlagen undjzer-
sprengt worden.

Rom und Frankreich sind in Friedensunterhandlungen
und die französischen Gefangenen frei gegeben worden.
Dagegen verschanzt und rüstet man sich tüchtig gegen die
Neapolitaner und Spanier.

Ueber dasVerhaltniß der deutsch-östreichischen
Provinzen zu Deutschland.

Mit Schmerz und Entrüstung sind gewiß alle , die
noch irgend Sinn und Liebe für Deutschland im Herzen
tragen , den Schritten der östreichischen Regierung in Be¬
ziehung auf dasselbe gefolgt . Sieht man auch davon ab,
daß sie namentlich es ist , die es zu verhindern suchte , das
deutsche Verfassungswerk zum Abschlüsse zu bringen ; die,
als sie ihre Noten , in dieser Beziehung gegeben , nur ein
wenig entschleierte , nicht verheblen konnte , daß sie geneigt
wäre , der verfassunggebenden Reichsversammlung in Frank¬
furt ein Ende zu machen , und zwar nicht nur mn Del e-
ten , sondern mit Gewalt der Waffen ; sieht man davon
ab, daß sie eben dieses Verfassungswerk mit ihren zögern¬
den Erklärungen , in welchen das Bewundern erregte , wus
nicht gesagt war , durch immer neu bereitete Schwierigkei¬
ten so lange aufzuhalten bemüht war , bis die geeignete
Zeit gekommen wäre , die ihr durch Waffengewalt zuge¬
dachte Auflösung der Versammlung der sie schaffenden Ver¬
trauensmänner in Ausführung zu bringen : so schmerzt ge¬
wiß Jeden doch dies am meisten , daß Deutschland seine
schönen östreichischen Provinzen , die wackern östreichischen
Brüder , verlieren soll . Und was ist der Grund , daß die¬
ses geschehen muß ? Der Verfasser dies kann , von den
östreichischen Erklärungen und von der Neichsverfassung
ausgehend , keinen andern - finden , als den Ehrgcitz der öst¬
reichischen Regierung . Härte man sie an die Spitze Deutsch,
lands gestellt , hätte man ihr in der Verfassung schmei¬
chelnde Rechnung getragen , so wäre sie geneigt gewesen,
Deutschland in Oestreich aufgel en zu lassen . Wird denn

aber von Oestrer 'chs Regierung wirklich ein so schweres
Opfer gefordert , daß sie nothgedrungen ihre deutschen Pro¬
vinzen von Deutschlanv abreißen muß ? Man lese einmal
die dahin bezüglichen Artikel der Rcichsverfassung . Sie
heißen : , § . 2 . Hat ein deutsches Land mit einem nichldeut-
schen Lande dasselbe Staatsoberhaupt , so soll das deutsche
Land eine von dem nichtdeutschen Lande getrennte eigene
Verfassung , Regierung und Verwaltung haben . . In die
Regierung und Verwaltung des deutschen Landes dürfen
nur deutsche Staatsbürger berufen werden . Die Reichs-
Verfassung und Reich 'sgesetzgebung hat in einem solchen deut¬
schen Lande dieselbe verbindliche Kraft , wie in den übrigen
deutschen Länvern . § . 3 . Hat ein deutsches Land mit ei¬
nem nichtdeutschen Lande dasselbe Staatsoberhaupt , so muß
dieses entweder in seinem demschcn Lande residiren , oder
cs muß aus verfassungsmäßigem Wege in demselben eine
Regentschaft niedergesezt werten , zu welcher nur Deutsche be¬
rufen werden dürfen . Wasnst denn nun hier gefordert , das
Oestreichs Ehre kränkte , das den Zusammenhalt rer Pro¬
vinzen , aus welchen Oestreich bisher bestanden , unmöglich
machte ? Ein Gemisch von Völkerschaften , wie sie der vst-
rclchlsche Staatsverdand auftveisl , auf eine und dieselbe
Weise regieren zu wollen , ist wobl viel eher eine Unmög¬
lichkeit , als die demsch - östreichischen Provinzen an der
deuischen Verfassung , an der neuen Einigung Deutschlands
Theil nehmen zu lassen . Wie eine gesunde Familienerzie-
hung und Bildung fordert , jedes Famiftenglied nach sei¬
ner Eigenthümlichkeit zu behandeln , so dürfte dieses Gesetz
nicht weniger seine Anwendung auf die Bölkcrsamilien for¬
dern . Der Schein der Partbellichkeit , die Furcht vor Auf¬
lösung des Bundes muß verschwinden ; denn das Wohlbe¬
hagen , welches mit einer angemessenen Behandlung Hand
in Hand gehl , kann eine thaikräftige Erwiderung nicht un¬
terlassen ; sie ist der Quell der Liebe , die Alles vermag,
und die nicht aufhört . Wird aber diesem natürlichen Ge¬
setze nicht Folge gegeben , so ist nur Furcht und Schrecken
das Band , einen Bund , welcher von Natur nicht zusam¬
mengehört , welcher nur von Machthabern gewollt wird,
zusammen zu halten.

Das Nationalgesühl und Bewußtseyn ist in Deutsch¬
lanv erwacht . Es wird auf der Stufe , auf der es sich
jezt befindet , nicht stehen bleiben ; es wirb mehr und mehr
an Wärme , an Tiefe , an Innigkeit , an Klarheit gewinnen.

Deutschland kann und wird seine innere Stärke wie-
! der Hersteilen . Aber dann , wenn dieses der Fall ist, und
! derselbe dürfte nicht mehr so lange auf sich warten lassen,
'wird dann Deutschland seine deutsch - östreichischen Brüder

um jeden Preis vermissen ? Oder wird es ihnen nicht die
erstarkte Hand reichen , um ihnen den Standpunkt erringen
zu helfen , von dem man sie , trotz ihres eifrigen Bestre¬
bens , gewaltsam zurückgestoßen ? Die Liebe , der Eifer
Deuisch - Oestreichs für die Wiederherstellung eines großen,
einigen , in sich starken Deutschlands , ist vielleicht vielfach
erkaltet ; ist vielleicht erkaltet , weil man bei den Bewegun¬
gen in Wien keine Hilfe geleistet , ist aber ohne Zweifel
noch mehr erkaltet , weil falsch - freundliche Einwirkungen
unfern wackern Brüdern die Augen blenden.

Hätte Oestreich die unblutige deutsche Revolution an¬
erkannt mit einer deutschen Aufrichtigkeit , welche ihm frei¬
lich abhanden gekommen zu sepn scheint , hätte es sich auf¬
richtig gegen die Schaffung der Neichsverfassung gestellt,
hätte es sich nicht gegen die Annahme der Neichsverfassung
starrsinnig adgesperrt : so wäre wohl künftigen Nevolutt » -
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neu, welche namentlich demselben drohen, der Schlund ver¬
stopft gewesen.

„Das ganze Deutschland soll es  seyn !" dü¬
bln gehe jedes ächren wackern Deutschen Bestreben. Gott
scheint die Wege im Geschicke der Völker dazu zu bahnen,
daß es den Deutschen um so leichter möglich wird , das
heiß ersehnte Ziel ihres sich klar bewußten Strebens zu er¬
reichen: „Das ganze Deutschland soll es seyn !"

Die Sträflinge.
(Fortsetzung.)

Jakob batte sich vorgesezt, allein und getrennt von
aller Welt sein Leben forrzuführcn ; er hatte nicht Freunde
und nickt Verwandte auf dieser Welt . Er halte einst ge¬
waltsam eingegriffen in die gewohnte Ordnung oder Un¬
ordnung der Gesellschaft, und die Gesellschaft trennte ihn
aus ihrer Mitte und gab ihn der Einsamkeit preis . So
schmerzhaft auch diese Vereinsamung war,  sie ward ihm
jezt fast eine liebe Gewohnheit. Zurückgekchrt in die Ge¬
nossenschaft der Menschen, blieb er aus freien Stücken
allein und frei , ließ sich von keinem Bande der Neigung
und Verneigung mehr fesseln. Jezt schien es unverhofft
über ihn zu kommen; er wehrte sich mit aller Macht da¬
gegen. Er war nicht leichten Sinnes genug, um sich
sorglos einem Verhältnisse hinzugeben; er gedachte als¬
bald des Endes. Das Leben hatte ihn gewitzigt.

Wie stürmten jezt diese Gedanken, bald klarer, bald
verworrener durch die Seele Jakobs . Das aber ist der
Segen der schweren Leibesardeir, daß sie die marternden
Gedanken alsbald nieterkämpft ; das aber auch ist ihr ur¬
alter Fluch, daß sie nicht frei aufsteigen läßt in die Klar¬
heit, um dort den Sieg zu holen. Wie viel tausend Ge¬
danken ruhen gedrückt und verkrüppelt hinter der Stirne,
die jezt die schwielige Hand bedeckt; wie viel peinigende
fliehen aber aucĥ wenn diese Hand sich regt. Jakob
empfand beides.

Anfangs wollte Jakob den Entschluß fassen, nie
mehr irgend ein Wort mit Magdalene zu reden. Mit
seiner früheren Bannformel : sie geht dich nichts an, wollte
er das Wogen seines Innern beschwichtigen; aber diese
Formel war schon längst nicht mehr wahr, schon damals
nicht, als er noch kein Wort mit Magdalene gesprochen
hatte. Wendete er den Blick auch ad , wenn er an ihr
vordeiging, er hegte doch eine tiefe Theilnahme für sie
im Innern.

Wie klug ist aber die stille Neigung , die sich vor
sich selbst verhüllt ! Jakob kam endlich mit sich überein,
daß Magdalene seiner als Stütze bedürfe; er konnte sich
ihr nicht entziehen. Sie hat ja selbst gesagt: man trägt
leicht eine doppelte Last, wenn ein Anderer aufhilft.

Jakob gehörte der Welt wieder an. Erließ sich freiwil¬
lig einstigen, freiwillig und von einer höheren Macht getrieben.

Er fühlte sich frisch und kräftig bei diesem Entschlüsse,
denn er trat durch denselben wieder in den Einklang mit
sich und der Welt.

Las jedoch gelobte er sich hoch und heilig, daß er
auf der Hut seyn wolle; vor acht Tagen, mindestens aber
vor Sonntag , d. h. vor übermorgen , wollte er Magda-
lenen nicht sprechen.

Wie le>cht aber wirft ein Mann einen Liebesfunken
in die Seele eines Mädchens und er geht dann sorglos
hin , sein selbst und des andern vergessend, während es
dort weiter glimme und zur Flamme auflodcrt.

Magdalene war nach Heuse gegangen und ihr An- f
gesicht lächelte. Sie hatte gar keinen Gedanken, es war
ihr nur wohl; sie wußte nichts von der Last auf ihrem
Kopfe. In der Scheune angekommen, stand sie noch eine
Weile so stille, gleich als wollte sie die Stimmung noch
festhalten, die jech in dieser Lage in ihr war;  dann aber
warf sie den Kleebündel weit vor sich hin , strich sich die
Haare zurecht und ging an die Küchenarbeit. Das Bel¬
fern der Bäckenfrau fand heute gar keinen Widerpart,
Magdalene war geduldig wie ein Lamm. Träumerisch '
sah sie in das lodernde Feuer und dachte an Alles und
Nichts. Einmal sprang sie plötzlich auf , wie wenn sie;
gerufen worden wäre , rannte die Treppe hinauf in ihre!
Schlafkammer, betrachtete mit Wohlgefallen ihre neue Haube
mit dem hohen von schwarzem Felbel überzogenen Draht , >
auch das schöne weiße Goller mit den Hvhlfalten probirte
sie an , legte Alles schnell wieder in die Truhe , schaute
eine Minute in sich vergnügt hinaus zum Dachfenster nach
dem blauen Himmel und eilte wieder eben so schnell als
sie gekommen war zurück an den Heerd.

Wie staunte sie aber als Jakob am Abend und am
andern Tage ohne Gruß an ihr vorbeiging.

Mit Thränen in den Augen zog sie am Sonntag
Nachmittag das schöne Goller an und sezte die neue Haube
auf ; sie wischte hastig den haldblinden kleinen Spiegel i
ab, der allein die Schuld tragen sollte, daß man nicht !
recht sehen konnte. ^

Des Kindes Sühne.
Lange saß Magdalene angekleidet auf der Truhe , die

all ihre Habseligkeiten verschloß, dann aber ging sie hinab;
die Treppe knarrte unter ihren schweren Tritten . Sie
sezte sich auf die Staffel vor dem Hause und ließ ihre
Gedanken spazieren gehen, sie selber wollte ruhen.

Nicht lange dauerte diese Ruhe. Jakob kam das
Dorf herab, er grüßte sie und — ging vorüber. Jezt ließ -
sie ihre Gedanken nicht mehr allein spazieren gehen, ihr ^
ganzes Wesen folgte ihnen nach und sie gingen mit Ja¬
kob. Dabei saß sie ruhig auf der Staffel . Kaum hör¬
bar und ohne es selbst zu wissen sang sie das Lied:

Was Hab ich denn meinem Feinsliebchen gethan?
Es geht ja vorüber und schaut mich nicht an?
Es schlägt seine Aeugelein wohl unter sich.
Und hat ei en Andern viel lieber als mich. ,

Es paßte wohl nicht; wer aber weiß, wie die Re¬
gungen und Erinnerungen der Seele sich in einander ver- !
schlingen? Wie oft läuft ein fremder Gedanke neben her, !
wahrend das Herz ganz erfüllt ist von dem Ereignisse des I
Augenblicks. ;

Besser aber paßte ein anderer Vers , der nun auch folgte:
Die stillen, stillen Wasser, !
Sie haben keinen Grund; ^
Laß ab von deiner Liebe, l
Sie ist dir nicht gesund.

Der alte Mctzzerle kam nun ebenfalls das Dorf her- ,
ab, Magdalena fürchtete sich gerade jezt vor seinen Spä¬
ßen; sie ging schnell in das Haus und nahm ihren frühe¬
ren Sitz erst wieder ein als der Spaßvogel vorbei war.

Was laßt sich da nicht alles träumen an einem sonn-
täglichen Sommernachmittage!

Biel tausend Jünglinge und Jungfrauen treten zu
einander und ihr Schicksal beginnt erst von dem Augen¬
blicke, da sich die Strahlen ihrer Augen in einander schlin¬
gen; sie haben sich nichts zu berichten als harmlose, bald- z
verschleierte Kindererinnerungen. Ihr Leben beginnt erst
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Wie ganz anders diese beiden hier ! Ein herbes Ge¬
schick lastet auf ihnen und sie tragen seine unauslöschlichen
Brandmale . Darum zittern und zagen sie und schleichen
bang umher . Die Wunden müssen noch einmal ausgeris¬
sen werden vor den Augen des Andern ; sie quälen sich
jezt zwiefach , da sie vorahnen wollen , was den andern
bedrückt , und doch kein Ziel finden.

Da kommt Jakob wieder denselben Weg , er muß
um das ganze Dorf gegangen scyn . Magdalena schaute
nieder in den Schoos , aber sie sah doch Jakob immer
näher kommen , und jezt ging er langsamer , und jezt sagte
er halb vor sich hin:

Heut Abend nach dem Nachtläuten hinterm Schloßhag.
Magdalena antwortete nicht ; als sie aufschaute , war

Jakob fort.
Wie glänzte jezt ihr Angesicht voll Freude ; sie wußte,

daß er sie auch sieb habe . Bald aber ging das Trauern
wieder an . Was muß er nur von dir denken , sprach sie
zu sich, daß er dir so gradaus befiehlt , wie wenns so seyn
müßt . Nein ich laß mir nicht befehlen , und ich bin kein
so Mädle , das einem nachlauft . Nein er soll rechtschaffen
von mir denken . Du kannst lang warten dis ich komm.
Und noch dazu auf den finstern Platz , was einem ganz
grauselt . Und was soll ich für eine Ausred nehmen?
Ich bin noch nie nach dem Nachtläuten fort . Und er
hätt wohl ein Weil dableiben können , daß manS besser
ausgemacht hätt . Nein , ich will nicht . Zehn Gäul brin¬
gen mich nicht an den Schloßhag.

So ists recht , unterbrach jezt der Mehgerle das nur
in einzelnen Lauten vernehmbare Selbstgespräch , so ists
recht , dein Raffele muß immer gehen ; wenn Niemand da
ist, schwähst du mit dir selber , da hast du schöne Gesellschaft.

Bei diesen Worten sezte er sich hart neben Magda-
lene , sie aber gab ihm einen gewaltigen Stoß , daß er
fast von der Staffel fiel . Sie zog den Schlüssel an der
Hausthüre ab und ging auch fort . Sie war heute gar
nicht zum Scherze aufgelegt.

Als es Abend zu werden begann , ward es Magda-
lenen wieder bang zu Muthe ; es that ihr doch weh,
daß sie so fest beschlossen hatte , nicht nach dem Sckloßhag
zu gehen . Er wird gewiß bös seyn , und er hat Recht;
aber ich bin unschuldig , warum ist er so ungeschickt und
. . . So dachte sie wieder und stellte sich an die Haus¬
thüre ; sie hatte keine Ruhe mehr zum Sitzen . Als die
Abendglocke lautere , ging sie hinein und schaute nach den
Hühnern , ob sie alle da waren . Richtig , die schöne schwarze
Henne , die jeden Tag , den Gort gibt , ein Ei legt , die
fehlt . Es ist jammerschad , nein , die muß gesucht werden,
die muß wieder bei Alle Nachbarn werden gefragt , Nie¬
mand weiß Auskunft ; aber das Hennefangerle haben Viele
heut hier vorbei gehen gesehen . Sonst versteckten sich die
Leute , die ihr Eigenthum wieder haben wollten , bei sol¬
chen Gelegenheiten in der Nähe vom Hause des Henne¬
fangerle , warteten auf seine Heimkunft und nahmen ihm
die Beute wieder ab . Magdalena weiß aber auf andern
Plätzen zu suchen : beim Rathhause oder auf dem Schloß-
plahe , ja , auf dem Schloßplatze , da ist sie gewiß . ^Nichts
kommt auf den Lockruf herbei . Dort unten ist der Schloß¬
hag und wie im Fluge ist Magdalene dort . Zehn Gaul
dringen sie nicht an den Schloßhag , und jetzt war sie der
verlornen Spur einer Henne dahin gefolgt!

Niemand ist da . Magdalene steht ruhig am Zaune,
sie hört das Summe » und Schwirren in der Luft , das
Zirpen des Heimchens in der Schloßmauer und wie es
in der Brunnenstube quillt und quallt . Hinter des Schlvß-
bauern Haus bellt der Hund , in der Ferne singen die
Burschen und ein Juchhe steigt wie eine Rakete in die
Luft . Der Hollunder duftet stark , Johanniswürmchen
fliegen umher wie verspätete Sonnenfunken . Jenseits auf
dem Hockdorfer Berge steht eine langgestreckte , dunkle
Wolke , Blitze zucken daraus hervor ; das Wetter kann
sich hier Heraufziehen . Endlich — der Zaun geht aus¬
einander , dort wo er mit dürren Dornen ausgeflickc ist,
Jakob kommt hervor.

Wartest schon lang ? fragte er.
Nein . . . ich . . . ick Hab mein schwarze Hcnn gesucht.
Und nun erklärte Magdalene , wie sie eigentlich nicht

habe kommen wollen , Alles , waS sie seit Mittag gedacht
hatte , oder doch die Hauptsache wie sie meinte . Jakob
gab ihr Recht und berichtete gleichfalls , wie ihm die Be¬
stellung fast unwillkürlich aus dem Munde gekommen sei;
er habe was sagen wollen und da seis so geworden.

Magdalene rollte ihre Schürze mit beide » Händen
zusammen und sagte nach einer Weile:

Drum wirts auch am gescheitsten siyn , wir gehen
jezt gleich wieder . Und es ist auch wegen den Leuten.

Das wär eins , erwiderte Jakob , die Leut denken
doch nichts Gutes , von dir nicht und von mir nicht.
Jezt sind wir einmal da , jezt wollen wir auch ein bisle
bei einander beiden.

Nun wurde beiderseits erzählt , wie man seit vor¬
gestern gelebt . — Endlich fragte Jakob , ilie .>m er einen
Zweig vom Zaune abriß , nach dem Schicksal - Mag-
talenens . ( Fortsetzung folgt . )

Eine Ahnung.
Am 27 . Juni 1547 kehrten Kaiser Karl der Fünfte

und der gefangene Kurfürst Johann Friedrich von Sach¬
sen als die ersten Gäste im neu erbauten Gasthofe „ zum
goldenen Ankee " in Saalfeld ein . Der Kurfürst fand in
einem , noch jezt vorhandenen gewölbten Gemäss " seine
Wohnung . Plötzlich überfiel ihn eine so aroße Angst , daß
er durch die vor seiner Thür stehende spanisch ! Schrle-
wache den Kaiser bitten ließ , ihm zu erlauben , ew. wenig
ins Freie zu dürfen . Er war noch nichr lange heraus-
getreten , als ein bedeutender Tbeil des Gewölbes ein¬
stürzte.

Nagold.  In Folge des Aufrufs in Nr . 39 . Bl.
sind bei Unterzeichnetem , als Beiträge zur Volksbewaffnung,
bis jezt cmgegangen : von Herrn Befehlshaber M 10 fl.
48 kr. , H . Kaufmann Scheurmanu 5 fl., H . -ss ärber
Maier 4 Ellen graumelirtes Tuch , H . Oberam ; Or.
Jenisch 2 fl. , H . Schlossermeister Brezing 12 Frau
Schmid Theurer 24 kr. , H . Posthalter Gschwin > 4 fl.,
H . Nößlewirth Sautter 5 fl . 24 kr . , Frau Müdlschauer
Benz 24 kr. ; ferner haben zugesagt : H . Löwenwirch Saur¬
ier 5 fl. 24 kr. und H . vr . Schott 5 fl . 30 kr. ; über
die Verwendung der Beiträge wird das Nähere später mit-
gctheilt werden . Indem Unterzeichneter für emgcgangene
Beiträge von Herzen dankt , erbietet er sich zugleich ferner
Beiträge in Empfang zu nebmen . Den 21 . Mai 1849.

Pfeifer,  Adjutant - Lieutenant.
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Pfalzgrafen weiler.

Volks - Versammluil, ; .
Der diesige Volksverem beabsichtigt
auf Pfingstmontag den 28. d. M.

eine große VolksversammlungVier zu
veranstalten, wozu er alle benachbarten
Volksvereine, besonders aberVolksred-
ner einladet.

Den 14. Mai 1849.
Der Vorstand: Hack.

Stuttgart.
Weine Empfehlung.

Mein großes Lager von Weinen fe¬
ver Gattung empfehle ich biemit

i;u gefälliger Abnahme.
Ich habe alte Weine zu 16,

18, 24 fi. , neue zu 24 bis 50 fl. per
Eimer, wobei ich reme Waare zusichere.

Z. Hallmaper  in der
Calwer Straße.

Wichtig für alle Landwirche.
So eben ist von Hrn. Studienrath Kapff  eine Schrift erschienen unterdem T'.tel: ^ oder

Gme Mnfpraehe an die HKftichtige»,woraus jeder Landwirth und Bauer ganz leicht ersehen kann, was er künftigjährlich zahlen muß, wenn er ablosen will.
Dieses Schriftchen, das in keinem Hause fehlen sollte, kostet nur !2 kr.und ist zu haben bei G. Zaiser,  Buchdrucker.

H a i t e r b a ch.
Hagelversicherung ^ Sache.

Auch für das Jahr 1849 ladet der Unterzeichnete zur Versicherung des
Felder-Ertrags gegen Hagelschaden ein, und bittet die be-
nachdarien Herren Ortsvorstände, ihre ortsangehörigen

»LZLSM Gutsbesitzer auf dies wohlthätige Institut aufmerksam zumachen. Den 9. Mai 1849.
Stadtschultheiß Klenk.

N e u e st e
Stuttgart,  den 21. Mai. In der Abgeordneten¬

kammer verlangte Becher vom Ministerium, daß sie unsereTruppen der Verwendung des jetzigen volköverratheriscben
Reichsministeriumsentziehe und besonders nicht aufWürt-
temberg die Schmach lade, daß dessen Truppen an einerGewaltthat gegen die Nationalversammlung Theil nehmen.Slaatsraih Römer gibt die Wichtigkeit von Bechers Be¬
merkungen zu, scheint aber um das Wie der Ausführungverlegen, daher Schoder den Antrag stellt, den Fünftehner-
Ausschuß zu beauftragen, darüber zu berathen, die Mi¬
nister dazu einzuladen und in einer für heute anzuberau¬
menden Adendsitzung Bericht zu erstatten. Römer ist da¬mit einverstanden und gibt überhaupt beruhigende Zusiche¬
rungen. Es läßt sich hienach hoffen, daß Württemberg sich
jezt an die Spitze der deutschen Bewegung stelle. — Auchist das Wahlgesetz nunmehr angenommen worden. Es be¬
steht daneben kein Ausschuß der bisherigen Stände. 64
Abgeordnete bilden die Versammlung, je einen auf ein Ober¬amt. Wähler und wählbar ist: wer irgend eine Ltaatssteuer
zahlt, in dem der Wahl zunächst vorangegangencn Finanzjahr.

So eben erfährt man, daß die Centralgewalt von der
Nationalversammlung abgeseht und die Erwählung eines
Reichsstatthalkers beschlossen wurde. Der Reichsverweser

soll erklärt haben, nicht weichen zu wollen, ist also Rebell
gegen die Nationalversammlung. Der König von Würt¬
temberg sey zum Reichsstatthairer ernannt. —DieReichs-
tagsadgeordneten Raveaur und Sachs sind in Stuttgartgewesen. Man will wissen» es handle sich um dre Ver¬
legung der deutschen Reichsversammlung nach Stuttgart.In Berlin  ist das Standrecht verkündigt worden.Die Gährung und Erbitterung im Volke steigt. Das
gottbegnadete Königthum will das Volk zur Verzweiflungund zum Kampfe treiben; es trozt auf seine Kanonen.Es wird auch einige standrechtliche Erschießungen vorneh¬
men lassen; aber es täusche sich nicht; es wird in Blutuntergehen.

Ofen  ist gefallen, die Ungarn haben die Festungvon der Wasserstadt aus mit Sturm genommen. Die
ganze Besatzung wurde bis auf zehn Mann niedcrgemacht,
weil man nicht aufhörte, Pest zu bombardiren. Ferner
sollen die Russen im Norden, bevor sie nock den ungari¬
schen Boden betraten, eine tüchtige schlappe erlitten haben.
Die einen nennen Biala, die andern den Paß von Jablunka.Am Ende könnte es auch an beiden Orlen wahr seyn. —
Görgcy hatte Preßdurg umgangen und stand deiGöding,in der Nahe von Wien, mit 85,000 bis 90,000 Mann.
Jeden Augenblick erwartete man sein Vorrucken gegen die
Hauptstadt Oestreichs.

Nagolder wöchentliche Frucht-, Brod-, Flersch- , Vikruaüen- und Holz- Presse, den 19. Mai 1849.
Zrucht-

Gattungen.
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